Mariä Empfängnis (LJ A), 8.12.2025
Liebe Gottesdienstgemeinde!

Mein Schwiegervater hat ein wunderbares Hobby. Er geht interessant scheinenden Holzstücken und Wurzeln auf den Grund. Nein, er schnitzt nicht, und legt in Holzstücke eine neue Form, er schaut vielmehr dahinter, was an Form in diesem Stück grundgelegt ist. Alles, was sich über die Jahre hin abgelagert hat, an Gräsern, Moos und sonstigen weichen Überwucherungen schabt er ab, und das ist ja beileibe nicht wenig! So legt er Schritt für Schritt frei, was an harter Struktur allem zugrunde liegt. Und siehe da: es sind überraschend wunderbare Formen, die sich da zeigen.
P. Diethard Zils, er hat heuer übrigens sein 90. Lebensjahr vollendet und steht immer noch im seelsorglichen Dienst, wendete eine ähnliche Strategie an, als es darum ging, für ein kroatisches Marienlied einen neuen Text zu formen. All das, was sich begrifflich über all die Jahrhunderte hin über die Mutter Jesu gestülpt hat, nimmt er Schicht um Schicht weg, um dem auf die Spur zu kommen, was an hartem Kern dahintersteckt. Ergebnis ist das Lied im Gotteslob Nummer 965. Wir haben es soeben gesungen, sie können es gerne zur Predigt nochmals aufschlagen, um auch mitschauen zu können.

Was ist da nicht alles vorgekommen, in der kroatischen Vorlage dieses Liedes:  nicht nur die „Jungfrau“, sondern auch die „Mutter der Gnaden“, nicht nur die „Königin des Himmels“, sondern auch die „himmlische Pforte“, nicht nur ein „hell leuchtender Stern“, sondern auch der „Hafen der Ertrinkenden“. Alles in allem vor allem Bilder eines rettenden Ufers inmitten einer schmerzerfüllten Welt. Mitunter mit viel Pathos formuliert, aber wenig biblischem Fundament!
Ja, da hat sich vieles abgelagert über dieser Frau. Bis hin zu Begriffen, die über Jahrhunderte hin zu harten Auseinandersetzungen geführt haben, wie etwa das Wort von der „Gottesmutter“. Kann Gott eine Mutter haben, fragten die einen. Aber wenn Jesus tatsächlich Gottes Sohn ist, dann ist dessen Mutter zugleich „Gottesmutter“, argumentierten die anderen. Und schon beschuldigte man sich gegenseitig der Blasphemie.
P. Zils wollte sich nicht lange aufhalten bei dem, was an Überbau da war, er wollte vordringen zu dem, was darunter an Nahrhaftem und Starkem zum Vorschein kommt. Und siehe da: es ist eine bodenständige Frau aus ihrem Schatten getreten, die gerade in ihrer (scheinbaren) Einfachheit auf überzeugende Weise Brücke zu Gott wird.

Als „Mädchen“ wird Maria dabei (in der 1. Strophe) eingeführt und als „kleine Tochter Gottes“ – ein Gegengewicht zur „Gottesmutter“? Und in Israel wird sie angesiedelt, näherhin in Nazareth, an einem ganz konkreten Ort in unserer Welt – eine Gegenbewegung zur „Himmelskönigin“? Und damit schenkt der Autor Maria wieder jenen Boden, auf dem sie steht, als einfache Frau unter einfachen Menschen. Diese Erdhaftigkeit ist jenes Podest, das Maria entspricht, von Anfang an.
Und dann wird aller Augenmerk auf das gelegt, was Maria getan hat, was man also an ihrem Verhalten ablesen kann (2.+3. Strophe!): Sie hat vertraut, mehr als allen irdischen Versprechungen, dem Wort, das sie von Gott vernommen hat. Und sie hat uns das gegeben, was wir nie erwarten und erhoffen konnten: dass dieses Wort Gottes wie ein Bruder unter uns Gestalt annimmt. So bindet Maria das Große und Höchste an die Erde an, und holt gleichsam den Himmel herab, der Erde zu.
Erst in der 4. Strophe wird doch auch noch eine Bitte ausgesprochen: nämlich dass wir unseren Blick ausrichten mögen auf diesen Jesus, und „dass wir leben, so wie er, offen füreinander“. Eine ganz andere Bitte ist das, als wir sie sonst in Marienliedern kennen: da wird ihr Schutz erfleht, ihre Hilfe angerufen, ihr Eintreten für uns erbeten – allesamt Bitten, die uns eher passiv aus allem heraushalten und alles von Maria erhoffen. Die Bitte des neuen Textes nimmt unsere Verantwortung ernst: unsere Ausrichtung auf den Geist Jesu ist entscheidend, unsere Offenheit, seinem Beispiel zu folgen! 

Ob dieser neue Text Maria allzu viel (weg)genommen hat an verehrendem Aufblick? Zumindest, dass er Maria wieder viel (zurück)gegeben hat von dem, was sie war: eine Frau, die nie hoch hinaus wollte. Die auch nie auf den Himmel fixiert war, sah sie doch auf Erden ihre Aufgaben und ihren Weg.
Ob der Text nicht doch zu radikal mit all dem umgeht, was die Geschichte an Marienverehrung aufgebaut hat? Zumindest, dass uns darin der Blick wieder freigelegt wird auf den Menschen Maria. Denn als das war sie zunächst und zuerst empfangen worden: als Mensch, als Mädchen, als Schwester.
Ob der Text den heutigen Feiertag entwertet? Eher, dass er ihm Tiefgang gibt. Blickt er doch (in der 2. Strophe) auch sehr ausführlich hin auf das Prophetische ihres Handelns: die alte Verheißung wird sichtbar und ganz neu spürbar, die Verheißung: „Neu wird diese Erde!“ Alleine dafür ist es gut, wenn wir dieses Lied jetzt noch einmal singen!
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